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Was das Bıstum ZUTFr Heımat macht

Dart 111an die Überlegungen dem Thema „Bıstum als Heımat“ mMI1t dem
vorlauten 1Nnweıls aut Phil 5 26) beginnen: „Unsere Heımat aber 1ST 1mM Hımmel“?
Natürlich antwortet der Apostel damıt nıcht auftf dıe Frage; ob eın ordentlicher ka-
tholıischer Christ seıne Diözese als Heımat ansehen anı ber der ockere
1Inwe1s aut diese Schrittstelle soll durchaus das Stichwort „Heımat“ in uNseTCIN

Zusammenhang relatıvieren. Wo tuhlt sıch eın katholischer Christ relıg1ös-kırch-
ıch Hause” So gefragt, t5llt einem sıcherlich nıcht als EersSieSs dıe Diözese eın
ıne orößere Bedeutung hat ohne 7weıtel für das kırchliche Alltagsleben eınes
Katholiken die Pfarreı. Dort; 1mM Umifteld se1ınes Lebensalltags, selınes Freundes-
un Bekanntenkreıises, 1ın der Begegnung mı1t der sonntäglichen Gottesdienstge-
meınde erfährt 1im Normaltall der katholische Christ auch emotıonal seıne kırchlıi-
che Beheimatung. Hıer, iın der Pfarreı, CH getauft wurde, ZUTr Erstkommunion
oing, vielleicht gerLraut wurde, hıer, GET: dıe Sakramente empfängt, den Z
spruch des Seelsorgers ertährt und vielleicht 1n eıner kırchlichen Gruppe MIt ande-
K aktıv 1St, ebt CT intens1ıv seın Chrıstseıin. Di1e Dıiözese trıtt da VCTI-

gleichsweıse in den Hıntergrund. Irgendwıe weı(ß natürlich jeder wache Katholık,
W1e€e seın Bischot heißt Und manchmal geht CS ıhm W1e€e den Menschen $rüher 1n der
DD  Z YSt WECNN die Tante AaUS Düsseldorf Besuch kam und die Vorzüge des
bundesrepublikanıschen Lebens prıes, erwachte der Lokalpatriotismus der Sach-
SSn oder Thürıinger. Die Anftfrage VO außen äßt manchmal efst das Bewulfitsein
der eıgenen Identität autkommen, und sınd bekanntlıch dıe Gläubigen, die der
Bıschofsstadt geographisch entferntesten sınd, die glühendsten Vertreter eınes
diıözesanen Lokalpatriotismus.

Dennoch: Das Bıstum 1ST eıne tür konkretes kırchlich-katholisches Leben
wichtige Größe ESs 1ST ach katholischem Verständnıis dıe entscheidende
UOrganısationsform kırchlichen Lebens. [)as Bıstum als Ortskirche 1ST theologisch
der Pfarrei vorgeordnet, W1e der Organısmus als SaNzZCI der einzelnen Zelle VOTIT-

geordnet 1STt
Es 1ST jer nıcht gefordert, die Theologie der Ortskirche entftalten, die

uns das Zweıte Vatıkanısche Konzıiıl Neu 1NSs Bewulfitsein gehoben hat Man braucht
dazu 1Ur eiınmal das Kapıtel 23 VO „Lumen gentium“ lesen, 1ın der das SPan-
nungsvolle un intens1ıve Mıteınander VO Ortskirche und Gesamtkirche verdeut-
liıcht wırd Hıer 1STt 1n glücklicher Weıse altes ekklesiologisches Wıssen der Väter-
zeıt wıeder A Tageslicht gehoben worden. Die Kırche 1ST nıcht eıne zentrale,
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pyramıdal aufgebaute Machtinstitution, S1e 1ST vielmehr eıne Commun10 VO Eın-
zelkırchen, dıe jede für sıch dıe Kırche VOT Ort prasent macht, wobel treıliıch
dıe Gesamtkirche mehr 1ST als 1L1UT dıe Summe der einzelnen Ortskirchen. Das KON=-
711 tormuhiert: AIn ıhnen (den Teıl- b7zw Ortskırchen) und usSs ıhnen esteht die
eıne un: einZ1ge katholische Kirche“ (GS 23) Gern gebrauche ıch das Bild VO den
Spiegelscherben, die jede für sıch ganz und ohne Unterschied das Licht der Sonne
reflektieren, wobel enSi alle Teıle USsSsa'mMmıeeN den SaNZCI, vollkommenen Spiegel
darstellen. der 111all könnte auch das Bıld der Ellıpse gebrauchen, dıe 4A4UusSs 7We]
Polen konstitulert wırd: Dıi1e Kırche 1STt zugleıch epıskopal un papal, S1@e 1STt sowohl
ortskirchlich als auch gesamtkırchlich strukturıert, wobel eben diıeses Ineinander
nıcht als blofße Unterordnung des okalen unter das unıversale Prinzıp gedeutet
werden darf; als ob die Diözesen PUT: Verwaltungseinheiten der päpstlichen Jurıs-
dıktion waren.

ber dıese theologischen Zusammenhänge sınd andernorts schon hınreichend
dargestellt und mussen jJ1er nıcht erortert werden Uns soll dıe Erinnerung die
konzılıare Lehre VO der grundlegenden Bedeutung der Ortskirche IL: die Wıch-
tigkeıt des Themas unterstreichen. Was theologisch wichtıg ISt, sollte auch prak-
tiısch 1im Leben der Kırche un des einzelnen Chrısten eıne erfahrbare Rolle spie-
len Wır haben och längst nıcht dıe Communio-Ekklesiologie des etzten Konzıls
1n der Praxıs uUuNSsSeTCS kırchlichen Lebens voll verinnerlicht. FEın katholisches Selbst-
verständnıs, das sıch 1LLUT VOTIN Pfarrgefühl her konstitutiert, steht 1n der Gefahr, 1NSs
Sektiererische abzugleıten; umgekehrt oilt, da{ß sıch Katholischseıin nıcht 1Ur

der Zugehörigkeıt ZULT Weltkirche ausrichten darf: da esteht die Geftfahr eınes
zentralistischen Mif$verständnisses VO Kırche, 1n der SUOZUSaSCH die Kommando-
gewalt des Papstes 1U  — ach durchgestellt werden raucht. Beıides sınd
Extreme, dıe 1ın das theologische Abseıts tführen (und als solche Sar nıcht tern
der gegenwärtıgen kırchlichen Sıtuation, 1in der sıch selbsternannte Reftformer der
Kırche eıfrıg s VOMXR unten“ und »”  on oben“ her artıkulieren).

Es 1ST also keıine bloße Gedankenspielerei, wenn WIr iragen: Wıe ann sıch eın
Katholik 1in seıner Diözese Hause tühlen? Wıe wırd für ıh die Diözese Z

Heımat? Dieses Thema 1STt auch tür miıch als Bischof 1ın Thürıngen, bıslang eın
treuer Verwalter der VO Fulda und Würzburg abgetrennten Diözesanteıle, nıcht
alleın eın akademischer Natur Wıe ann un soll sıch das Prinzıp „Ortskırche“,
W1e CS uns das Konzil H1ECUu 1Ns Bewulistsein gehoben hat, 1ın der derzeıtigen konkre-
ten Sıtuation 1n UuNHNSETCIH Raum Geltung verschaffen? Eıntach durch eıne Rückkehr

den VT dem Krıeg gegebenen Verhältnissen? [)as sınd nıcht eintache Fragen,
die eıner sorgfältigen Prüfung un: Abwägung bedürfen, zumal S1e sıch eben auch
mMi1t emotionalen Argumenten verknüpfen, die Ja ohl auch eıne ZEW1SSE theologı-
sche Bedeutung haben, eben iınsotern S1e das „Heimatgefühl“ der Gläubigen be-
rühren, das CS uns 11UI1N1 gehen soll

Ich möchte meıne Überlegungen glıedern anhand einer Aussage A dem Dekret
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des Konzıls über die Hırtenaufgabe der Bischöfe der Kırche „Christus Domıi-
Dort heifßt Nr 1} „Die Diözese 1ST der eıl (portıo, nıcht pars des

Gottesvolkes, der dem Bischof Zusammenarbeıt M1 dem Presbyterium W C1-

den aAM Vertirdut wiırd Indem SIC ıhrem Hırten anhängt und VO ıhm durch das
Evangelıum und dıe FEucharıistıe Heılıgen (ze1lst zusammengeführt wırd bildert
S1C C1NEC Teilkirche (ecclesia partıcularıs), der die CINC, heılıge, katholische un
apostolische Kırche wahrhaft wiırkt und gegeNWartıg 1ST

Wır haben 1er gleichsam Ce1iNEe Kurzdetinıition des Begriffs Ortskirche VOT unNns

Wır sollten uns einmal anhand dieser Aussagen CIN1SC Grunddaten vergegenwWartı-
SCI1, die für das Thema „Bıstum als Heımat wichtıig sınd Ich greıfe TEe1 Stichwor-

dieses lTextes heraus un oliedere danach IDHEC1HE Überlegungen „Zusammen-
tühren Bıstum wiırd AA Heımat wWwenn dort die Gemeinnschatt der Kırche als
Gottesvolk Regıon Raum un eıt tür den einzelnen und tür die Offent-
iıchkeıt ertahrbar wırd „Dem Bischot anhängen Bıstum wırd ZAUDE elımat
WEeNnN ıhr dıe personale Grundstruktur VO Kırche erlebbar wırd nıcht alleın
der ertahrbaren Präsenz des Bıschofs, sondern auch der personal tamılıären
Weıse des Miteinanders aller der Kırche „  IS Ortskirche wahrhaft Kırche als

ZC  ( machen Bıstum wırd SAUT Heımat dort dıe grofßen Grund-
aufgaben kırchlichen Wırkens Welt und eıt überzeugend SCIHNCIMNSALL angepackt
werden

Bıstum als yläubige Weggemeıinschaft Raum und elt

Es lıegt nahe, zunächst den Blıck auf dıe Geschichte lenken, VO der C1in Bıstum
nachhaltıg gepragt 1ST Es 1ST schon wahr (und tür estimmte Ohren manchmal
schwer verständlıch) Bıstumsgrenzen sınd nıcht 1L1LUT Verwaltungsgrenzen, un: die
VO ıhr umschlossenen Gebiete und och mehr die Menschen sınd gepragt VO  z

oft ahrtausendealten Geschichte, die auch der heutıgen, schnellebigen elit
nıcht eintach abgestreıft werden annn

So 1ST CS LLUT tolgerichtig, WEeNnN “Chrıistus TDDomıinus“ hinsıchtlich der Abgren-
ZUNg VO Dıiözesen gefordert wırd, solle auf „dıe Eıgenheıten der Menschen
un der Gegenden, 7A0 Beispıel psychologischer, wırtschaftliıcher, gzeographi-
scher oder geschichtlicher Art“ achten (CD 23) Was Bıstum Z Heımat macht, ı1ST

das,; W as ZUE Zusammengehörigkeitsgefühl der Menschen, hıer der Gläubigen be1-
Dazu gehört eben die SEMEINSAMIC Geschichte, dazu gehört die Sprache, dıe

Kultur, die wırtschafttliche Geprägtheıit Rf&_0n, aber eben auch staatliıche
Vorgegebenheıten, iınsotern sıch diese AaUusSs Geschichte und Herkommen Regı-

einsichtig machen lassen
Nun mMe1nt natürlıch das Stichwort „zusammenführen UISSCTEIN Konzilstext

(vgl 11) nıcht HUK C111 Zusammengetührtwerden, sondern auch C1MN ak-
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tıves, durch das Hırtenamt aktıv befördertes Zusammenrücken der Gläubigen
einem Wır, das ann A4US sıch heraus Kräfte der Glaubensbezeugung, der (Sottes-
verehrung un der Diıakonie Nächsten enttalten annn [)as haben WITr gleich
och näher bedenken. Hıer soll 11UTr anklıngen, da{ß AB Heimatgefühl eınes
Katholiken 1ın eınem Bıstum unabdınglich dıe Erfahrung des Zusammenkommens
gehört. Meın Vorgänger 1mM Amt, der für uns UNVErgSCSSCHNC Bıschoft Hugo Auftfder-
beck, selbst eın Seelsorger durch und durch, pflegte als eın Schlüsselwort kırchli-
chen Lebens das Stichwort Congregare gebrauchen. Das Gottesvolk mu{fß
sarnrnenkommen, nıcht I9 HE ZÜT SONN- und festtägliıchen Eucharıstıe, sondern
darüber hınaus ın den kleinen und VOT allem auch orofßen Versammlungen, ın de-
NEeEN der Glaube bezeugt, das Lob (sottes und ber Dienst un: Auftrag
der Kıiırche 1n elt un Raum nachgedacht wırd Darum ıhm iın WUHSECTeITH

Dıiasporaraum wiıchtig dıe Etablierung VO Wallfahrten, ELWa der Jugend, der
Männer un!: Frauen oder der SaANZCH Ortskirche 1mM Herbst ZU Erturter Marıen-
dom Davon ebt eıne Diıiözese, das pragt die Atmosphäre, das z1bt eıner Ortskiır-
che Kolorit un: Betfestigung 1mM Glauben. Natürlich gehören hıerher och andere
Ausdrucksmöglichkeiten ekkles1ialen „Zusammenkommens“, nıcht zuletzt auch
dıe Konvente der Priester und kırchlichen Miıtarbeiter selbst. Zu solch räumlichem
un geistigem „Zusammenkommen“ können un mussen auch beispielsweise dıe
modernen Medien beıtragen, die die Gläubigen eiıner Regıon 1n dem beheimaten,
W asSs WIr heute „Diözesangefühl“ ECHNEIN: ber Gs 1ST meıne Überzeugung, da{f die-
SCS Getühl nıcht herbeigeredet werden kann, CS MuUu sıch durch die Gegebenheıten
nahelegen, durch dıe gemeınsame Geschichte der Menschen, durch örtliche un:
geıistige Zusammengehörıigkeıt derer, dıe der Hırtensorge eınes Bischofs AaNV!  Aaut
Ssınd.

In diesem Zusammenhang möchte ıch eın wenı2g Verständnıiıs dafür werben,
da{fß HHHSETE Erfahrungen 1m (JIsten Deutschlands 1ın den VErgaANSCNCN vier Jahrzehn-
ten kırchlich doch sehr prägend SCWESCH sınd. Ich habe anderer Stelle aut sol-
che, eben nıcht 11UT negatıve, sondern auch posıtıve geistliıche Erfahrungen 1n der
alten 1JADR: hingewiesen?. Es ware wichtig, solche Geprägtheıten nıcht eintach
übersehen. Nach außen hın wiırd sıch un: hat sıch schon vieles 1im (Jsten die
westliche Lebensart angeglıchen. ber ıch meıne: Unter den westlichen Textilien,
die jetzt die Leute be1 uns tıragen, und hınter den renovıerten Häuserfassaden 1in
unseren Stidten schauen och dıe alten Menschen hervor, gezeichnet durch 4.() Jah

trostlosen Soz1alısmus, verwundet durch vielerle1 Verletzungen ıhres Selbst-
wertgefühls und VO teilweise ähmender ngst VOT allem Neuen befallen, W asSs sıch
S  Jetzt 1n eıner unkontrollierten gesellschaftlıchen „Nachmodernisierung“ ber
CI Land ergıefßt. In dieser geschichtlichen Sıtuation scheıint CS MIr wichtig, kırch-
lıche Beheimatung geben, 1ın diesem Fall; erhalten, risıkoreich das auch
angesıichts vieler Unwägbarkeıten 1ST ber 1er sollte nıcht 1n erster Lınıe
hıstorische Ansprüche oder bürokratische Etfektivität der Verwaltung gedacht
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werden (SO sehr beides bedacht werden mufß) Hıer sollte 6S um das gehen, W as

Konzıilstext „die Eıgenheıten der Menschen und der Gegenden
herhın die rage, W as dıeser Sıtuation Kırche als Ortskıirche den Menschen
nahebringt W aS S1C Kıirche ertfahren und SIE ıhnen Z Heımat werden Alt

Bıstum als Heımat heißt nıcht Abgeschlossenheıt und Abgrenzung Wır STE-

hen beım europäischen Einigungsprozefßs VOTr Ühnlıchen Fragen Die Eınıgung
FEuropas wiırd ohl letztlich 1L1UT gelingen, Integration der vielfäl-

und recht unterschiedlichen Regıionen europäıischen Haus kommt Uuro-
pa anı un wırd CS nıcht geben aut Kosten der regionalen Eigenheıten, die 1U

einmal ZUiT Auspragung uUuNSCeTITCS Menschseıns gehören Irgendwo las ıch eiınmal
der Dıalekt SC1 die eigentliche Sprache des Menschen, das Hochdeutsche SC1 letzt-
ıch CAHE Kunstsprache, der 1114l eigentlichen Gefühle un Befindlichkeiten

WENISCI ZULT und klar ausdrücken aın WI1IC dem heimatlichen Dialekt
Gs nıcht auch WIC „Diözesandıalekte o1ibt?

So ähnlich WI1eE ARDHE dem Europa der Regıionen 151 das ohl auch M1 der Zulas-
SUuNg UIHSSEIEGT kırchlichen Regijonalısıerungen, dıe nıcht als C111 Gegeneimander, SOMN-

dern als CIn Mıteiınander Pluralıtät un: eben darum Verbundenheit un ur-

lıcher Gemeinsamkeıit verstanden werden MUSSCMHN Weggemeinschaft 1111 Glauben
schließt Schicksalsgemeinschaft Raum und Geschichte C11M, un: dıe Zulassung
solcher Gemeıinnschaftt schafft Beheimatung un! Oftenheıt für Nachbarn und
Freunde, dıie 1111 Haus der großen deutschen katholischen Kırche MI1 ÜES solıda-
risch wandern

Bıstum als Ort gelebter Glaubenstamıiharıtät

Mıt diesem Stichwort möchte ıch A4US AChristus LDDomıınus Nr 1 dıe Worte auf-
greiıfen [)as Gottesvolk sol] „dem Bıschof (als dem Hırten) anhängen Hıer MUuU
ıch sıcherlich sehr vorsichtig argumentieren, weıl ıch weılß da{ß$ sehr schnell dıe
Grenze unerlaubten Vereinnahmung der Gläubigen durch bischöfliche
Wunschvorstellungen VO Kırche überschrıitten werden könnte W as iıch dennoch

WAaSC, IST dies Bıstumer NUSSCNMN al Glaubensfamıiliarıtät zulassen, hne
die dıe Ortskıirchen bloßen Verwaltungseinheıiten bischöflichen Behörde
werden Noch deutlicher An der rage, ob dıe Person des Bischofs och den
Gläubigen Ortskirche, und nıcht zuletzt auch den Prıiestern, wirklıch prasent

kann, und ZWAaT: real un! physısch, entscheidet sıch IQRHBE dıe Taze; ob das Bıs-
Lum Heımat SC1IM anıl

Nun 111 ıch nıcht diese rage ach der tamılıären Atmosphäre ınnerhalb SC111685

Bıstums der Person des Bıschofts alleın testmachen Das WAaTre romantısch gC-
dacht un würde sıcherlich auch dıe Bedeutung des Bischofs als Person überz1ı1e-
hen Dennoch 1ST 1L11E A4aUus MT EI: 1U schon 12 ährıgen Dienstzeıt als Bıschof
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ınteressant testzuhalten, da{fß tür viele Gläubige, und auch Priester und Mıtarbeıter,
der unkomplizıerte und direkte Zugang Z Bischof sehr Wıchtiges 1ST
Natürlıiıch wei(ß 11an die Miıtarbeıter des Bıschofs, 11an weılß, da{fßß da Vorgänge
un:! Probleme ıhre bürokratıische Bearbeıitung ertahren mussen. ber dennoch
spure ıch deutlıich, da{fß 1ın al dem wiıchtıig un: entscheidend iSt ob hıinter der Instı-
tutıon Gesıchter erkennbar werden, Nal x der Bıschof, sejen s seıne CNSCICH Miıt-
arbeıter, seı1en X Personen, die Kıirche NT: Ort und 1n den Gemeıiunden
repräsentieren.

Man annn 7A6 Erhärtung solcher Erfahrungen auftf dıe personale Grundstruktur
des Glaubensvollzugs verweısen. Glauben 1St ımmer eın „mitglauben“ mMi1t ande-
K  = Wır könnten nahezu CN.: Wır glauben unNns einander den Glauben, die Kın-
der den Eltern, der eıne Partner dem anderen, die Gemeıiunde dem Seelsorger, WIFr
alle mıteinander den Heılıgen, letztlich glauben WITFr den Glauben Jesu Christı MIt

seınen Vater, iın dessen and auch WIr uns vertrauensvoll tallenlassen können.
Der Glaube hat eıne ekklesıale, Ja tamılıire Grundstruktur. Er 1ST ımmer geteilter
Glaube, un: als solcher 11UT VO Person Person bezeugbar, ertahrbar un MIt
der Gnade (sottes Kınder und Kındeskinder weıtergebbar.

Hıer haben WIr 4uUus der eıt des DDR-Sozialiısmus eıne kostbare geıistlıche Er-
fahrung einzubringen, VO der ıch wünschte, da{ß$ S1e uns nıcht ın Zukunft verlo-
rengeht: Kırche wurde VO u1nls in der Bedrängnıis der etzten Jahrzehnte nıcht VOTI-

nehmlıch als Institution ertahren. Kırche hatte tür den wachen katholischen
Chrısten Gesıichter: den Pfarrer, den Bıschof, diese konkreten Mırtchristen, diese
Gemeinde oder Gemeinschaftt. Ich 111 das jetzt nıcht ıdealısıeren. Von menschli-
cher Schwäche, taulen Kompromıissen un: nıcht ergriffenen Chancen, die (SO%
uns katholischen Chrısten 1m (JIsten geboten hat, mussen WIr auch reden. uch
wollen WIr nüchtern mıtbedenken, da{iß u11l der poliıtische Außendruck zusätzlich
in eıner „Schulterschlufßsgemeinschaft“ zusammengehalten hat,; die ohl I  Jetzt
nıcht mehr leiben wıird ber allein VO daher 1ST der tamılıire Zusammenhalt der
Katholiken 1ın LIMHSETEN GemeıLinden und eben auch darüber hınaus iın der SAaNZCI1
Region Thürıingen, Eıichsteld und hön nıcht erklären. Natürlich kam uns da-
be1 dıe Kleinheit der Verhältnisse Hıltfe un das 1ST für miıch eın springender
Punkt für das, W asSs be] uUuNnseTeN Thema letztlich DE Frage steht: e Ortskirche
1ST nıcht 1L1UT danach bemessen, W AsSs 1ın ıhr geschieht, sondern auch daran, W1€e

1n ıhr geschieht. Wıe ıch überhaupt meıne, da{ß WIr UMSEGETCH kırchlichen Be-
trıeb nıcht als eıne Art Unterstützung des lıeben (sottes verstehen sollten, der
gleichsam ohne uns hılflos der modernen Welt un den heutigen Menschen RI
überstehen wuürde. GSOÖf$ wırd un1l$s Ende nıcht sehr fragen, W 9aS WIr alles SC
macht haben, sondern mehr, W1e€e WIr CS gemacht haben, 1n welchem Geıist un: 1n
welcher Gesinnung. ber das 1STt L1LUT meıne prıvate Eschatologie un beansprucht
keine bischöfliche Lehrautorität.

Gerade tür dieses Geftfühl der Famıliarıitas 1m Glauben spıelt dıe Ebene der ZrO-
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Keren Ortskirche eıne wichtige Rolle Oftmals 1STt die Pfarreı, besonders die kleine
Pfarreı, nıcht ıIn der Hage, jeden Christen 1ın das kırchliche Leben, ın den „Aus-
tausch des Glaubens und der Liebe“ einzubezıehen, w1e eigentlıch notwendıg
ware. Manche katholischen Lehrer und Lehrerinnen ZAUE Beispıel haben
be]l uns in den DDR-Zeıten 1 Glauben LL1UT durchgehalten, weıl S1e ber dıe Pfarr-
gemeıinde hınaus eınen Zusammenhaltr hatten 1ın den Berutskursen UMNSSETET Bıl-
dungshäuser, dıe eben nıcht FE 1m Glaubenswissen un! für die weltanschauliche
Auseinandersetzung zurusteten, sondern eben auch den ganz persönlıchen AUS-
tausch VO Ertahrungen törderten und dıe Bıldung tester Solidargemeinschaften,
manchmal Freundschaftften, dıe dann hrerseifs ıhre posıtıven Wırkungen 1m
Glaubensalltag dieser besonders angefochtenen Chrısten hatten. Im Westen haben
siıcherlich ZUuUm eıl die katholischen Verbände eıne solche Funktion, und ıch A B

hoffe MI1r das jetzt auch als Frucht tür deren NEeUuU eiınsetzendes Wırken 1mM Osten.
ber eben 1eSs meıne ıch MIt der Glaubenstamıiliarıtät iınnerhalb eınes Bıstums, die
Ja beispielsweıse un auf viele andere Weısen konkret werden mM

Mancher kırchliche Verwaltungsmann INas 1er eın wen12 die Stirn runzeln und
tragen: Ist das alles tür eın Bıstum wirklich wichtig? Sollte ia  . nıcht nüchtern

Bıstümer sınd vornehmlıch Verwaltungseinheıten, un Je orößer S1e sınd,
desto effektiver, nämlıch kostensparender sınd Verwaltungen einrichtbar? Ich
weılß, da{f 1es eın ernsthafter Einwand kleinere Bistumseinheiten 1ST Und
WIr 1MmM Osten mussen uns wirklıch vorsehen, MI1t L1ISCLEIN Bıstumsleitungen nıcht
dıe großen W EeSTi- und süddeutschen Ordinarıate kopieren wollen. ber eben
dies 1St die rage, dıe 11an ohl 1m Blick auf die Wünsche des Konzıls nıcht alleın
VO der Verwaltungseffizıienz her beantworten 2H00% Vorrang mMu die Durchset-
ZUNg eınes personalen Leitungsstils 1ın eıner Ortskirche haben, un!: AZU gehört die
ertahrbare Präsenz des Bıschofs, dıe UÜberschaubarkeit der Seelsorgsregionen, dıe
Tuchftühlung der Geistlichen un: der kirchlichen Miıtarbeıiıter untereinander un!
miıt ıhrem Bıschof, und nıcht zuletzt: der Vorrang des Gesprächs VOL dem Papıer,
die Betonung der Wiıchtigkeit der ehrenamtlichen Mitarbeıt, dıe Selbstbescheidung
in der Eigendarstellung kıirchlichen Lebens und Wırkens un eıne klare Gewich-
tung der Themen und Aktıvıtäten, die eiıner Ortskirche vorrangıg aufgetragen sınd

Unserer Kırchenerfahrung 1m (Jsten 1St schwer verständlıch, W1€E die Kırche 1er
1m Westen ın eın solches Sperrfeuer der Krıitik und Häme geraten konnte. Natuüur-
iıch weıß ıch auch eıne enge VO Gründen NECNNECN, dıe die Kırche heute für
kritische Zeıtgenossen, oder besser ZESAQL: für 1in Auswahl krıitische Zeıtgenossen
obsolet erscheinen lassen. Ich me1ne‘: Hınter diesem oder .  jenem Eınzelereignis, das
derzeit lautstark krıtisıert wiırd, steckt letztlich die rage, ob Kırche 1m gewandel-
ten Selbstverständnis der eıt ANSCIMCSSCHC Formen der Partızıpatıon aller Gläubi-
gCHh der Gestaltung des kırchlichen Lebens entwickeln An Fur das Binnenklıi-

einer Ortskirche 1ST wichtig, da{fß C5 vieltältige Formen partızıpatorıschen
Handelns o1bt; 1ST wiıchtıg, W1e 11194  = beispielsweıse mıt strıttıgen Themen -
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geht und Nan diese einordnet. Die Mahnung Jesu 1m Evangelıum: „Beıi euch
aber soll C585 nıcht seın“ (Lk 22 26);, die sıch aut dıe Dienstbereitschaft der Junger
bezıeht, müß te einmal G auf die Streitkultur 1n Kırche durchbuchstabiert
werden. Ich weılß, da{fß 1eS$ angesichts e1nNnes weltanschaulıch pluralıstischen Gesell-
schaftsgefüges und MASSIV meınungsbildender Medien nıcht eintach 1St ber
der Versuch müßte QCWaAaRT werden, un: ıch meıne, 1er hätten kleinere ortskirchli-
che Einheiten bessere Chancen als große Bıstumseinheıten, die schon alleın AaUS

zı0logıschen Gründen schwerftfälliger agıeren und reagıeren können. och sınd das
schon Überlegungen, die weıt ber Thema hinausgehen und ıjer 1L1UT ANSC-
deutet werden können.

Bıstum als Iienst- un Zeugnisgemeinschaft 1mM Glauben

Wır SagteN: Dort wırd ehesten Ortskirche für den einzelnen Gläubigen über-
zeugend, S1e als eıne Gemeinnschaft erlebt, die die großen Autfgaben, die der
Kırche aufgetragen sınd, beherzt und sachgerecht anpackt. In eıner solchen Kırche
könnte GT sıch ohl ehesten beheimaten, sprich: sıch selbst als tätıges Glıed MmMi1t
einbringen.

Ich 11 1er 11UT andeuten, 1n welche Rıchtung ıch diesen Gedanken enttaltet
wıssen möchte. Der Grundauftrag kırchlichen Wıirkens 1ST A1lll besten 1ın den Stich-
orten Martyrıa, Leıturgıa, Dıiıakonıia einzufangen. 1ne Ortskıirche MUu be-
schaften se1In, dafß S1e 1ın der Lage ISt, diesen Grundfunktionen eınen hıinreichenden
und etfizienten Ausdruck geben. Unter diesem Gesichtspunkt ware annn das
alles bedenken, W as 1n „Chrıstus Dominus“ Nr T3 als Grundbedingung eınes
dıözesanen Eıgenlebens aufgezählt ISt, etwa dıe hiınreichende Zahl der Kleriker, dıe
Ausstattung M1t tinanzıellen Mıtteln (eine sehr relatıve Größe, WEeNnNn INa  =) die
Diözesen Deutschlands mMıt den ZU Teıl volkreichen Diözesen Lateinamerıikas
vergleicht) oder der geographısche Zusammenhang des Diözesangebietes. Vor al-
lem 1aber 1St der 1NWeIls 1n Nr AD bedenken: „Wenn die Diözese ıhr eigentli-
ches Ziel erreichen soll, mMUu: im Gottesvolk, das ZUT. Diözese gehört, das Wesen
der Kırche deutlich sıchtbar werden.“ der mehr DaSS1IV ausgedrückt „mufß
(ın ıhr, nämlıch der Diözese) dem eıl des Gottesvolkes vollkommen WwW1e LLUTr

möglıch gedient werden können.“
Grundlegend 1ST SAgCIl, da{fß die Kırche nıcht ıhrer selbst wiıllen exIistliert.

S1e hat eınen Auftrag, der weıter reicht, als sıch selbst aufzuerbauen. Die Commu-
nı0-Gestalt der Kırche ertordert Oftenheıit tür den Heılsdienst den Menschen,

der Welt Das Wırken der Kırche zielt nıcht auf eıne VO der übrıgen Mensch-
eıt abgesonderten Gemeiinschaft der Glaubenden, sondern aut eın Gottesvolk,
das alle Menschen umftassen sucht. Die Kırche ll nıcht partıkuläres, sondern
unıversales Zeichen des Heıls seın (vgl „Lumen gentium“ NIE 9)
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Meıne dJorge ISt, ob dieser unıversale Charakter kırchlichen Wıirkens 1n der
Ortskirche VO Thürıngen aufleuchten kann, eıner kleinen, VO Sünde, Angstlich-
eıt un teilweıse Mutlosigkeıt gekennzeichneten Diasporakırche, die zudem och
durch das Ärgernis der Kirchenspaltung in diesem umfassenden Auftrag behindert
wiıird Wıe soll 1n ıhrem Wırken aufleuchten, da{fß 1er angeboten wırd, das
dem Verlangen des Menschen ach Gemeıinschaft, ach Teıilhabe Leben ANL-

wortet” Hıer, dieser Stelle setzen meıne eigentliıchen Bedenken e1n, wenn ıch
überlege, ob WIr 1ın Thürıngen und 1m Fichsteld 1n der Lage sınd, Kırche, das heißt
Heıilszeichen, Sacramentum unıtatıs für das Geheimmnıis der Einheıt (sottes m1t se1-
1IGT Menschheıt se1n.

Was diıe Kırche geben kann, 1St mehr, als jede iırdısche Gemeıinschaftt vermuıttelt.
Sıe 111 und aln Gemeinschaft, Teilhabe Leben (zottes eröffnen, eıne (36-
meınschaft, dıe nıcht mMi1t dem Tod endet, ANSONSTEN menschliche Gemeinschaft
hre unausweıchliche Grenze tindet. 1ıne Ortskirche wiırd sıch darum iIragen MUS-

SCI1, ob S$1e überzeugend 1n folgenden Grundaufgaben 1STt Gott verkünden,
da{fß als der aufleuchtet, der 1n Jesus Chrıstus onadıg und voll Erbarmen uns

gehandelt hat (Martyrıa); diesen (sott anzubeten 1n Geılst und Wahrheıt, ıhm
die Ehre geben, die ıhm gebührt (Leıiturgia); sıch VO CGott für dıe Brüder und
chwestern dienend 1n Beschlag nehmen lassen, sıch seıner herablassen-
den Liebe u1nls Menschen anzugleichen (Dıakonia).

Vor allem 1ST wichtig, den ıinneren Zusammenhang dieser Grundfunktionen
kırchlichen Wıiırkens beachten. Dem VO (sott ausgehenden Wort, der V1Vva VO

evangelı, antwortelt der Glaube, der das Leben vertrauensvoll auf (sott AUS-

richtet. Die Kıiırche mMu dieser lebendigen Verkündigung diıenen, die eben nıcht
1Ur eıne reine Wortverkündigung ISt, sondern auch Verkündigung 1m sakramenta-
len Handeln einschliefßt. Wer VO sakramentaler „Versorgung” der Gläubigen
det, sollte ımmer mıtsagen, da Sakramentenempfang un: Sakramentenspendung
Verkündigung ISt, also eben gerade nıcht eın quantıtatıv lösendes Problem VO

Angebot und Nachfrage. So ammelt das Wort (sottes die Kırche und sendet S1e
zugleıch Z Bezeugung dieses Wortes und seıner Weitergabe wiıeder ANUE  N (3anz
konkret gesprochen: 1ne Kırche, die irgendwo nıcht wächst und ın den Raum des
Unglaubens vorstöfst, annn qualitatıv 1LUTT schwer Ortskirche se1n. Dıie neugetauf-
FEn Erwachsenen sınd die wıchtıigsten Kennzeıichen der Lebendigkeıt eıner (Jrts=
kırche, auch WEeNnNn diıese dıe Pflicht at, manchen tellen Gläubige 1im Sın-
NC c  AMNUr. „versorgen”

Dem antwortenden Glauben korrespondiert aber ebenso die hingabebereıte
Anbetung Gottes, also der „Gottesdienst“ als Leıiturgıia 1mM weıtesten Sınn, aNsC-
fangen VO liturgıschen Gottesdienst bıs hın Z Gottesdienst im Alltag un der
Selbsthingabe des eiıgenen Lebens ach Röm 12 (vgl Phiıl 2 17) Solche Hıngabe
wırd Ja meıst nıcht ın LOTO, sondern gleichsam scheibchenweıse VO unls verlangt.
uch diese Aufgabe der Kırche, als und in ıhren Gliedern, eLtwa auch 1n
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Ordenskonventen un: geistliıchen Gemeinschaften, aber auch als Je einzelne W1€
eLIwa der Priester 1n seiınem Breviergebet, die unauthörliche Anbetung (sottes
vollzıehen, auch diese Aufgabe ammelt das Gottesvolk und sendet CS NECUu aus,
VO der Liebe Christı gedrängt, den Menschenbrüdern gehen.

SO gehört dıe Dıiakonıia als gleichwertige, Glaube un!: anbetende Liebe durch-
drıngende Dıimension zn Grundauftrag der Kırche. iıne Kırche ohne den [DDienst
der „Fufßwaschung“ ware ıhrer ınnersten Seele beraubt. Die 1ın Chrıstus sıch entau-
ernde Liebe des Vaters drängt danach, sıch 1n den Werken der Liebe fortzusetzen,
ohne dıe der Glaube eıne hohle Phrase un die Anbetung FElucht aus der Verant-
wortung ware.

Mır lıegt daran aufzuzeıgen, da{ß alle dreı Dımensionen kırchlichen Wırkens 1ın
eıner ıinneren Gleichgewichtigkeit und abgewogenen Zuordnung 7zueinander STE-

hen mussen. Die Verkündigung MUu AUS der Anbetung kommen, un beide mus-
SCI1 gleicherweıse ZANT.: dıenenden Liebe ermutıgen, W1e€e andererseıts VO dieser T18-
be her Glaubwürdigkeıit erlangen. Uns hat in Thüringen 1ın der Vergangenheıt 7106

Beispıel sehr geholten, da{ß WIr relatıv viele karıtatıve Einrichtungen unterhalten
konnten, in denen WIr meı1st auch nıchtgetauften Menschen dienen konnten eben
nıcht D: mM1t Apparaten, sondern durch Menschen, dıe sıch dem Geıst Chriustı VerIr-

pflichtet wulfifßten. Solche Menschen haben 1STt wichtiger als moderne Kranken-
häuser un: Altersheime mMi1t Sonderausstattung.

Es ware einmal ınteressant fragen, heutzutage dıe Verkündigung der
Kırche wen1g überzeugend IsStT: Sıcher tehlt der Kıirche nıcht die iıntellektuelle
Durchdringung der Glaubenslehre. uch mangelt CS nıcht methodischen Eın-
tallsreichtum der Prediger oder deren Eloquenz. Vielleicht werden WIr als Kırche

wen1g gehört, weıl uNseTEC Verkündigung nıcht A4aUusSs der Anbetung kommt und
nıcht VO der selbstlosen Diakonie den Menschen kommentiert wırd.

uch 1er könnten WIr Aaus HHSCTEGT kırchlichen Vergangenheıt manche kostbare
Erfahrung geistlıcher Art 1n den gemeınsamen Weg der 1U geeinten deutschen
Kırche MIt einbringen. Gerade die Erfahrung, solchen Iienst gleichsam AaNONYIN,
ohne sonderliche gesellschaftlıche Anerkennung eısten mussen, zesellt sehr tief
un!: nachdrücklich der Gesinnung Christı Hıer sehe C0 zugegeben 1LLUTr hıe
und da, aber doch unübersehbar, 1n unNnseTEeN Gemeinden eıne Spirıtualıität autblit-
ZCN,;, dıe weılß, da{fßs CS beım Weltdienst 1n der Art Chrıistı nıcht u11l Anerkennung
un!: Selbstdarstellung geht, sondern eın „Verbrauchtwerden“, das treılich eıner
treıen un bewuftten Selbsthingabe entspringt.

Mancher Katholik sieht darum seıne Jahre ın der DDR nıcht als verlorene Jahre
Al selbst WenNnn diese ıhm berufliche Karrıere und vesellschaftlichen Aufstieg
möglıch gemacht haben Sauerte1g se1ın, ohne selbst werden, 1ST ohl
dıe beste Kennzeichnung eınes Christseins, das sıch 1n der Nachfolge Christı aller
Sorge sıch selbst entledigt hat ber das 1ST Gnade, nıchts als Gnade

Im Blick auf Thema ware wichtıg, iragen, ob sıch 1n eıner Ortskirche
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hiınreichende spırıtuelle Kräftte tınden, 1ın dieser Art Kırche prasent werden las-
SC  = Kirche mu{l als Dienst- und Zeugnisgemeinschaft für dıe Offentlichkeit 1ın den
Blick tretien können. Ö1e mMu oylaubhaft se1n, WECeNN SI betet, WEenNnn S1Ee VO Gott
spricht und WenNn S1Ee sıch 7A0 Dıenen nıederkniet. Vermutlich kommt diese
Glaubwürdigkeit gerade dann zustande, wenn S1e alles dreı 1n ıhren Gliedern, den
Priestern, Ordensleuten und Weltchristen, gleichzeıitig UE Daran mıiı{f6t SICH, ob eın
Bıstum Heımat für den Christen se1ın annn
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